
Kultur

Acryl-Alu-Werk von Imi Knoebel 
in Leverkusen (bis 2. September). Sein
Chef Gerhard Finckh hat bei 15 privaten
Sammlern aus Nordrhein-Westfalen ange-
fragt. Über 150 Werke bekam er geliehen:
Altmeisterliches wie Grafiken von Rem-
brandt und Goya, aber auch ein Bild des
deutschen Ironiekünstlers Sigmar Polke
und ein hintersinniges Doppelporträt der
britischen Selbstdarsteller Gilbert und
George. Etliche Leihgeber begründeten
ihre Vorlieben sogar schriftlich, nicht alle
aber geben ihren Namen preis. Das habe,
sagt Finckh, mit Angst vor dem Finanzamt
und viel Scheu vor der Öffentlichkeit zu
tun. Besucher sehen nun, wofür sie sonst
durchs Schlüsselloch gucken müssten, vor-
ausgesetzt, sie wüssten, durch welches.
T H E A T E R

Glühender Reformator
Sommerliche Festspiele sind selbst für

Theatermüde oft ein großer Spaß –
und so hat man sich im sachsen-anhal-
tinischen Wittenberg für den dort aus-
gerufenen „Kultursommer“ auf die 
berühmteste Figur der Stadtgeschichte
besonnen und das Stück „Luther“ des
britischen Dramatikers John Osborne
(1929 bis 1994) ausgegraben. Bearbeitet
und inszeniert wird das Spektakel vom
italienischen Regisseur Fernando Scar-
pa, am 13. Juli soll „Der junge Luther“
Open-Air-Premiere feiern. Schauplatz
ist unter anderem die historische Stadt-
kirche St. Marien, von deren Kanzel der
Reformator gegen das papistische Rom
wetterte. Drei Akte à 30 Minuten hat
das Stück – und drei Zuschauergruppen
sollen es pro Aufführung erleben. Hat
die erste Gruppe um 21 Uhr den ersten
Teil hinter sich und zieht zum nächsten
Spielort, kann die zweite und nach ei-
ner weiteren halben Stunde die dritte
Schicht nachrücken. Osborne („Blick
Probe zum Luther-Spektakel 
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zurück im Zorn“) hatte mit seinem
Luther-Stück bisher eher wenig Erfolg,
nun aber will Regisseur Scarpa mit 43
Mitwirkenden einen bunten, entschlos-
sen menschelnden Bilderbogen daraus
machen: „Erleben Sie“, so lockt er
potenzielle Besucher, „wie Päpste, Erz-
bischöfe, Kaiser, Mönche und Rebellen
damals jung waren und wie Luthers
Herz glühte, um seine Freiheit zu er-
obern, um ungestraft zu leben, um
Mensch zu sein.“ Mensch Martin.
d e r  s p i e g e l 2 7 / 2 0 0 1
Is’ echt gut so

Jahrhundertelang hat es sich der

Deutsche richtig schwer ge-
macht: Erst der vertrackte Nomi-
nalismus-Streit im Mittelalter, dann
Bauern- und Religionskriege, Pest,
Cholera und Deutsches Reich,
schließlich Adornos fortwirkender
Kulturpessimismus, Apokalypse-
furcht und Klimakatastrophe:
Deutschsein, das war die Liebe
zum Untergang. Schwarzmalerei
und Schwermut als Leitkultur.
Aber damit ist jetzt Schluss. Seit-
dem Klaus „Wowi“ Wowereit, der
neue Regierende Bürgermeis-
ter von Berlin, seinem öf-
fentlichen Bekenntnis, er
sei schwul, die Worte hin-
zufügte: „Und das ist auch
gut so“, hat nicht nur die SPD
einen Wahlkampfslogan, son-
dern ganz Deutschland ein Mot-
to. Endlich heißt es: Wir den-
ken positiv, wir sind gut drauf,
und wir stehen dazu. Wie an-
ders wäre die jüngere deutsche
Geschichte verlaufen, hätte das ge-
flügelte Wort schon früher reüs-
siert. Etwa als Boris Becker seiner
damaligen Ehefrau Barbara den
Londoner Wäschekammer-Fehltritt
gestand: „Noah und Elias kriegen
eine Halbschwester, und das ist
auch gut so!“ Ach dann – schon
vergeben, Schwamm drüber. Oder
als Christoph Daum mit flackern-
dem Unschuldsblick seine Haar-
probe ablieferte, statt seinen Ko-
kain-Konsum selbstbewusst mit der
Wowi-Formel „Und das ist auch gut
so!“ zu rechtfertigen. Unsere Fuß-
balljungs hätten sich längst an die
Weltspitze geschnupft. Oder im
November 1989, als die DDR-Char-
gen verkündeten, dass die Berliner
Mauer weg sei: Ein nett hingenu-
scheltes „Und das ist auch gut so!“
hätte die innere Einheit in Deutsch-
land potzblitz hergestellt und uns
ein Jahrzehnt Gemaule erspart.
Denn, so lernen wir von Wowi,
dem Regierenden: Ein gutes Wort
zur rechten Zeit dämpft Ärger und
Betroffenheit.
Am Rande
F I L M M U S I K

Comeback der Cowboys
Der schöne George Clooney spielte

einen modernen Odysseus auf Irr-
fahrt durch den Süden der USA – doch
trotz Clooneys Sex-Appeal hatte der
reichlich bizarre Film „O Brother,
Where Art Thou?“ der Hollywood-Re-
giebrüder Joel und Ethan Coen vergan-
genes Jahr nur matten Erfolg. Aber der
Soundtrack wurde ein Überraschungs-
hit: Die ungewöhnliche Verbindung von
klassischen Countrysongs, Bluegrass,
Folk und Gospel wurde allein in den
USA über eineinhalb Millionen Mal ver-
kauft. Darum bringt die Plattenfirma
Mercury nun eine zweite CD mit dem
Titel „Down From the Mountain“ her-
aus; in US-Kinos ist gerade eine Doku-
mentation angelaufen, an der der legen-
däre Doku-Regisseur D. A. Pennebaker
mitgearbeitet hat; und Veteranen wie die
seit den zwanziger Jahren musizierende
Traditions-Gospel-Truppe The Fairfield
Four werden plötzlich von jungen Fans
verehrt. Sieht ganz so aus, als folge auf
den Kuba-Boom nach Wim Wenders’
„Buena Vista Social Club“ nun ein Revi-
val der historischen US-Volksmusik.
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